
er Sumpf trocknet aus — 
sehr langsam aber bestän- 

dig. Das ist wohl die we- 
sentlichste Aussage, die sich 

über die Entwicklung der 
Raubkopierer-Szene machen 
läßt. Viele »bekannte« Knacker 

haben die Szene verlassen, die 
meisten freiwillig, andere weil 

sie »geschnappt« worden sind 
(Darunter befinden sich bei- 

spielsweise einige der vielen 
Knacker-Gruppen, die sich 
»German Cracking Service« 
nannten). Viele dernoch aktiven 
Knacker machen sich ein leich- 
tes Leben. Ein Original wird mit 
Isepic oder Freeze Frame ko- 
pierfähiggemacht. Damitkeiner 
merkt, das man nicht richtig 

geknackt hat, werden die so ent- 

standenen Files gepackt und mit 
einem Vorspann versehen. An- 
dere »Knacker« mit guten Ver- 
bindungen machen es sich noch 
einfacher: Wenn sie neue »Raub- 
soft« erhalten, nehmen sie den 
Vorspann des ersten Knackers 

weg und setzen ihren eigenen 
davor. Diese beiden Taktiken 
sind inzwischen äußerst beliebt. 
Echte »Handarbeit« wird nur 

noch von wenigen Knackern ge- 
- liefert. 
Wo sind sie geblieben, die 

großen Namen wie Section 8, In- 
dy Jones oder Crackman? Die 
Antwortlautet: AtariSTund Ami- 

ga. Den echten Knack-Profis bot 

der C 64 nichts mehr, sie sind auf 
neue Computer umgeschwenkt. 

Das Kuriose daran ist: Auf die- 
sen Computer wird nicht mehr 
geknackt, sondern ehrenhaft 
programmiert. So meint ein ehe- 
maliges Section 8-Mitglied, das 

jetzt professionelle Software für 
den Atari ST entwickelt: »Wenn 
heute jemand meine eigenen 
Programme knacken und wei- 

tergeben würde, wär’ ich ganz 

schön sauer«. 

Die jetzt noch aktiven Knacker 
scheinen zumindest nicht mehr 
mit dem Enthusiasmus zu arbei- 

ten, mit dem früher geknackt 
wurde. Vor zwei Jahren war es 

»in«, ein Spiel in einer sauber 
geknackten Version zu haben 

und ab und zu auch mal zu spie- 
len. Heute wollen Knacker meist 

nurnoch schnell sein, um Freun- 

den die brandneue Software ge- 
ben zu können. Gespielt wird da 
kaumnoch. Wie solltemanauch, 
bei einer Sammlung von über 

3000 Programmen, zu der jede 

DIE SOFTWARE-FLUT 
HÄLT WEITER AN 

Woche 20 neue hinzukommen? 

Da kann man nur mal einen kur- 

zen Blick aufein Programm wer- 
fen. Teilweise werden die Pro- 

gramme dann auchnicht ordent- 

lich geknackt, da es ja auf Ge- 
schwindigkeit und nicht auf Qua- 
lität ankommt. Insider bestätig- 
ten uns, das immer mehr ge- 
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Neues aus 
dem Sumpf 
Ein Jahr ist vergangen, seit dem wir uns das letzte 
Mal intensiv mit dem Komplex »Raubkopieren« befaßt 
haben. Was hat sich in diesem Jahr im Sumpf getan? 
Wie sieht die Szene heutzutage aus? 

knackte Programme bei länge- 

rem Spielen abstürzen. 
Die Aktivität und der Einfalls- 

reichtum der Knacker ist jeden- 
falls abgeflaut, vieles läuft jetzt 
in geregelten Bahnen. Die Soft- 
ware kommt im Original an, wird 

geknackt und weitergegeben. 
Besonders bezeichnend für die 
reine Routine zu der die 
Knackerei geworden ist: Es 
kommt immer seltener vor, daß 

eine Raubkopie eher auf dem 

»Markt« ist, als das entsprechen- 

de Original-Programm. 
Vor wenigen Monaten noch ra- 

sten Meldungen wie »Winter Ga- 

mes ist da« durch den Sumpf, 

sechs Wochen, bevor das Pro- 

gramm in Deutschland erschien. 

Heute sieht es anders aus; die 

Original-Programme stehen 

schon länger in den Geschäften, 
wenn die Kopien herumgehen. 

Denn die Software-Firmen ha- 
ben »dichtgemacht«. In Amerika 

wird bei allen großen Firmen si- 

chergestellt, daß keine »Pre- 

Production Samples« in den 
Sumpfdringen können. Dies war 
noch letztes Jahr häufiger pas- 
siert und so gab es Raubkopien 
von neuen Programmen eher, 

als das Programm aufden Markt 
kam. Weiterhin wurde die Belie- 
ferung deutscher Händler ent- 

scheidend verbessert. Pro- 
gramme großer Firmen, bei- 
spielsweise Activision, erschei- 
nen in Europa und Amerika 
gleichzeitig. Zwar scheint es bei 
einigen britischen Firmen noch 

»Lecks« zu geben, aus denen 

Programmkopien früher in die 
»Szene« gelangen, doch auch in 

England wird fieberhaft daran 
gearbeitet, diese Lecks zu stop- 
fen. Man kann also inzwischen 
davon ausgehen, daß Knacker 

im allgemeinen nicht mehr 

schneller als die deutschen 

Händler sind, selbst wenn sie 

Programme direkt aus Amerika 

oder England beziehen. 

Ausnahmen bestätigen dafür 
die Regel: So gab es im März 
schon stapelweise Raubkopien 
von »Heart of Africa«, obwohl das 

Spiel in Europa nicht erhältlich 
war. Electronic Arts hatte näm- 
lich auf die amerikanischen Dis- 
ketten einen Kopierschutz auf- 
gebracht, der verhinderte, daß 
die Originale in Europa laufen. 
Damit sollte ein vorzeitiger Im- 

port durch deutsche Händler 
verhindert werden. In Deutsch- 
land kam »Heart of Africa« etwa 
vier Monate später heraus — al- 

lerdings in einer speziellen, voll 
eingedeutschten Version. Die 
Raubkopierer konnten zumin- 
dest die amerikanische Version 
schon weit vorher spielen, denn 

nach Entfernen des Kopier- 

schutzes läuft auch die amerika- 
nische Version bei uns einwand- 
frei. 
Wenn den Knackern ihre eige- 

nen Sensationsmeldungen feh- 
len, dann machen sie sich halt 

welche, und dabei überholen 
sie sich oft selbst. So dürfte im 
letzten Jahr fast jeder Kopierer 
mal behauptet haben, dem- 

nächst auch »Elevator Action« 
und »Pole Position II« zu haben. 

Allen, dieesangekündigthaben 
und allen anderen, die das tat- 
sächlich glauben, seien hier 
kurz mal Fakten genannt: Data- 
soft hat noch nicht einmal mit 

dem Programmieren von »Eleva- 

tor Action« begonnen, da sie gar 
nicht die Lizenz haben, den Au- 
tomaten umzusetzen. »Pole Posi- 
tion II« ist zu zirka 50 Prozent 
fertiggestellt (Stand: Mai 86). 

Hier ist man mit dem Automaten- 
hersteller noch in Lizenzver- 
handlungen, das Erscheinen ist 
also noch gar nicht gesichert. 
Frühester Erscheinungstermin: 
Herbst 1986. 
Von den Knackern und Kopie- 

rern zu den übelsten Einwoh- 
nern desSumpfes: Den Dealern. 
Mit Dealer bezeichnet man Leu- 
te, die Raubkopien gegen Geld 

verkaufen und sich damit ihr Ta- 
schengeld aufbessern oder so- 
gar ihren Lebensunterhalt ver- 
dienen. 

GESCHÄFTE UND KOPIEN 
Wir dachten eigentlich, daß 

diese parasitäre Spezies inzwi- 
schen ausgerottet sei, doch der 
April des Jahres 1986 bewies das 
Gegenteil. Es fing ganz harmlos 
miteinigen Leseranfragen zu un- 

serem Newsroom-Testbericht 
an, der in einigen Teilen dem 
mitgelieferten Handbuch wider- 
sprechen würde. Stutzig wurden 

wir dadurch, daß die meisten 

dieser Anfragen aus Berlin ka- 
men. Des Rätsels Lösung ergab 

sich kurz darauf aus dem Telefo- 
nat eines Lesers, der wissen 
wollte, wie ein Newsroom-Origi- 

nal denn eigentlich aussähe. Er 
hatte nämlich vor kurzem ein an- 

gebliches Original erworben,



das aus zwei Disketten und einer 
fotokopierten, deutschsprachi- 
gen MPS-80l-Anleitung ohne je- 
de Verpackung bestand. Zu zah- 

len war dafür der »Schleuder- 
preis« von 50 Mark. Es stellte 

sich im Nachhinein heraus, daß 

sich ein Dealer auf dieses doch 
recht teure Programm (Original 
um die 150 Mark) gestürzt hatte, 

um größere Mengen von Kopien 
mit selbstgeschriebener Kurz- 
Anleitung an ahnungslose Kun- 
den zu verkaufen. Geht man da- 
von aus, daß ein Dealer maximal 

10 Mark Aufwand für die beiden 
Disketten und die Fotokopien 
hat, kommt man auf einen Ge- 
winn von 40 Mark — steuerfrei, 

versteht sich. 
Genauere Nachforschungen 

unsererseits ergaben dann: 
Dies ist kein Einzelfall. Aktuelle 

Software, sowohl Spiele wie 
auch Anwendungsprogramme, 

werden immer noch schwarz ge- 

handelt. Allerdings legen heut- 

zutage alle Dealer Wert darauf, 

daß der gutgläubige Kunde 
nicht sofort erkennt, daß er eine 

Kopie gekauft hat. Daim Falle ei- 

ner Entdeckung das Strafmaß 
äußerst hoch werden kann 
(Mögliche Anklagepunkte vor 

Gericht wären: Urheberrecht- 
Verletzung, Steuerhinterzie- 
hung, Betrug, etc.), arbeitet man 

so geheim wie möglich. Man 

macht keine Anzeigen mehr in 
Computer-Zeitschriften, es gibt 
kaum noch Listen mit Preisanga- 

ben, die als Beweismittel dienen 
würden. Ein heutiger Dealer ar- 

beitett mit Mundpropaganda 

und einigen wenigen, aktuellen 
Programmen. 

Neben diesen »professionel- 
len« Dealern gibt es leider auch 
zahlreiche jüngere Leute, die 
Raubkopien vorzugsweise an 

Freunde und nahe Bekannte 
verkaufen. Wenn so jemand ge- 
faßt wird, schiebt er meistens 
Unwissenheit über die Rechtsla- 
ge vor. Man hätte halt nicht ge- 

wußt, daß der Verkauf von Raub- 

kopien strafbar sei. Abgesehen 
davon, daß Unwissenheit be- 
kanntlicherweise nicht vor Stra- 
fe schützt, kann sich heutzutage 

wohl niemand mehr damit her- 

ausreden. Die Thematik ist in- 
nerhalb der letzten zwei Jahre 
nicht nur von den Computer- 
Zeitschriften, sondern auch von 
den anderen Medien (Tages- 

presse, Fernsehen) derart inten- 

siv behandelt worden, daß mit 

Sicherheit jeder Computer-Be- 

sitzer über die derzeitige 
Rechtslage im groben informiert 

sein müßte. 

Sollte einer unserer Leser 

übrigens glauben, daß er einem 
Dealer aufgesessen ist, sollte er 

sich an den Produzenten des 

entprechenden Programms 

wenden. Meist sind die Soft- 

ware-Firmen kulant und geben 
gegen Aushändigung der Kopie 

und der »Bezugsquelle« ein 

14 Zap 

Original-Programm des betref- 
fenden Programms ab. Das hat 

übrigens nichts mit »Petzen« zu 
tun: Dealer fügen den Firmen 

den schlimmsten Schaden zu, 
weil sie sich auf deren Kosten re- 
gelrecht bereichern. Und auch 
der Käufer der vermeintlichen 
Originale wird betrogen, da er 
meistens nur unvollständige Do- 
kumentation und vielleicht so- 
gar mies geknackte Program- 
me, die nicht korrekt funktionie- 
ren, erhält. 
Wenn einer unserer Leser im 

Zweifel sein sollte, ob das »gün- 
stige Angebot«, das er vor kur- 

zem angenommen hat, auch 

wirklich ein Original-Programm 
ist, sollte er sich an eine offizielle 
Bezugsquelle (Rushware, Ariola- 

soft, Data Becker oder ähnliche) 
wenden und nachfragen. Im 

Zweifelsfall können auch wir in 
der Redaktion weiterhelfen. 

MADE IN ITALY 
Ein weiteres Beispiel soll zei- 

gen, wie selbst ahnungslose 

Händler zu Dealern, zu Händ- 

lern von Raubkopien, werden 

können. Ausgangsort für ganze 

Berge von Piraten-Software ist 

Italien. Das italienische Urhe- 

berrechtgesetz hat nämlich 
enorme Lücken. Kurz gesagt ist 

die Weitergabe von Raubkopien 

dort nicht gesetzlich verboten. 
Folgerichtig könnten sogar ita- 
lienische Händler in ihren Ge- 
schäften Kopien verkaufen, 

wenn sie wollten. Einige skru- 
pellose Geschäftsleute nutzen 

diese Lücke nun weidlich aus. 
Da sucht man sich fünf geknack- 

te Programme, packt diese auf 

eine Kassette, versieht sie wie- 
derum mit einem Kopierschutz, 

druckt dazu ein vierfarbiges An- 

leitungsheftchen und fertig ist 
die Software-Sammlung— Made 

in Italy. Auf den ersten Blick ist 

sie von einem englischen Origi- 

nalprodukt nicht zu unterschei- 
den. 

EIN NEUES PROBLEM: 
DER ANLEITUNGSKLAU 
Der Import dieser Sammlun- 

gen nach Deutschland ist durch 

das deutsche Urheberrecht ver- 
boten. Trotzdem wurden und 
werden immer noch einige die- 
ser scheinbaren Originale in 
Deutschland verkauft. Meistens 

wissen die Verkäufer gar nicht, 
auf was sie sich da eingelassen 

haben, und sind selber ganz ver- 
wundert, wenn eine Beschlag- 
nahmung durch die Polizei er- 
folgt. Deswegen ein wichtiger 
Tip für alle Italien-Urlauber: 
Niemals die billigen Sammlun- 

gen groß einkaufen, um sie hier 

mit Gewinn wieder zu verkau- 

fen, sonst könnten Sie mit einer 

Strafanzeige belangt werden. 

Die Kopiererei von Program- 

men nahm in letzter Zeit zwar 
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leicht ab, doch dafür gabeesinei- 

nem anderen Bereich mehr »De- 
likte« denn je zuvor. Gemeint ist 
das Kopieren und die Weiterga- 

be von Anleitungen zu Program- 
men. 
Der Startschuß für die ver- 

stärkte Fotokopiererei wurde 
wohl durch das Spiel »Elite« ge- 
geben, das ohne seine 64seitige 
Anleitung keinen rechten Sinn 
machte. Da sehr viele Leute die 
Kopie des Programms hatten 
und, durch Presseberichte und 
Mundpropaganda angeheizt, 

Elite auch mal spielen wollten, 
gab es einen großen Bedarf an 

Kopien der Anleitung. Zuerst 

wurde nur unter Freunden, spä- 

ter auch in großem Rahmen und 
gegen Bezahlung, das Hand- 

buch kopiert. Nachdem die 
Elite-Anleitung rasenden Absatz 
fand, weiteten viele ihr neues 
»Geschäft« aus: Der Manual- 
Dealer war geboren. Die Rech- 
nung ist einfach: Die Kopie vom 

Programm hat jeder, aber kei- 
ner hat die Anleitung zum Spie- 

len. Inzwischen gibt es schon 
Leute , die Anleitungen wie Pro- 

gramme horten. Sie werden we- 
der gelesen, noch sonst irgend- 

wie verwertet, sondern nur ge- 

sammelt. 

Viele Leute scheinen das Ko- 
pieren von Anleitungen für »un- 
gefährlich« und legal zu halten, 

doch auch hier gilt das Urheber- 
recht. Genauso, wie es illegal 
ist, eine Programmkopie weiter- 
zugeben, ist es illegal, eine Foto- 
kopie einer Anleitung weiterzu- 
geben. Da hilft auch nicht, daß 

man eine Änleitung abschreibt 
oder gekürzt per Textverarbei- 
tung auf einem Drucker ausgibt. 
Geschützt durch das Urheber- 
recht ist der Inhalt, der von nie- 

mandem wiedergegeben wer- 
den darf — auch nicht aus- 
zugsweise oder leicht modifi- 
ziert. So werden sich die Piraten- 
Fahnder in nächster Zeit auch 
verstärkt um Anleitungskopien 

bemühen müssen. 
Manche Leute unternehmen 

sehr komische Anstrengungen, 
um an eine Änleitung zu kom- 

men. So gibt es (auch bei uns in 
der Redaktion) regelmässig An- 

fragen, ob man jemandem nicht 

eine deutschsprachige Anlei- 
tung für ein Programm zu- 

schicken könnte, weil man die 
englischsprachige nicht lesen 

könnte. Das Problem ist bekannt, 

daß manche Leute mit engli- 

scher Dokumentaion nicht zu- 

recht kommen — aber wieso gibt 
eserstaunliche viele solcher An- 
fragen zu Programmen, die mit 

deutscher Anleitung ausgelie- 
fert werden? Es gibt noch ande- 
re solcher Fälle, von denen man 

im Einzelfall nicht sicher sagen 
kann, ob es sich um Raubkopie- 
rer auf der Suche nach der An- 

leitung handelt. Mit Sicherheit 

sind aber nicht alle Anfragen 

von ehrlichen Leuten geschrie- 

ben worden, die die Original- 
Anleitung tatsächlich verlegt 

oder verliehen haben. Bitte ha- 

ben Sie Verständnis, daß wir kei- 

nerlei Anleitungsmaterial zu 
Produkten anderer Firmen ver- 

schicken können, denn wir wol- 

len uns grundsätzlich nicht straf- 
bar machen. Bei Problemen mit 

der Dokumentation kann Ihnen 

nur der Händler oder Produzent 

weiterhelfen. Am amüsantesten 

war übrigens die Anfrage eines 
Lesers, dessen Anleitung von 
seinem Hund gefressen wurde, 

und der uns nun um Ersatz bat. 

Daß die Raubkopiererei lang- 
sam zurück geht, hat sicherlich 

noch mehr Gründe, als den Ab- 
schied einiger Knacker. Ein we- 
sentlicher Faktor ist die konse- 
quente Verfolgung der Raubko- 
pierer durch die Softwarefirmen 
und die Staatsanwaltschaft. 

»Wir stellen im Durchschnitt 

drei bis fünf Strafanträge am 
Tag.« Diese Aussage stammt von 

Jürgen Goeldner, Prokurist der 
Firma Rushware, die zu den füh- 
renden Software-Händlern in 
Deutschland gehört. Dort geht 
man davon aus, daß durch die 

Piraterie ein enormer Umsatz- 
verlust entsteht: »Würde das Ko- 
pieren drastisch eingedämmt, 

könnten wir wahrscheinlich fünf- 
mal mehr Programme verkau- 

fen«. Sollten die Umsatzzahlen in 
dem Maße steigen, könnte man 
sicherlich mit starken Preissen- 
kungen beispielsweise im 

Spiele-Bereich rechnen. 

Was unternehmen die Firmen 
nun genau, um Raubkopierer, 

Knacker und Dealer zu enttar- 
nen und der Staatsanwaltschaft 
zu übergeben? Die meisten klei- 
nen Firmen suchen nicht gezielt 
nach Raubkopierern. So meint 
Winrich Derlien, Geschäftsfüh- 
rer der deutschen Filiale von 
Activsion: »Ich treibe keine de- 

tektiviische Kleinarbeitt um 
Software-Piraten aufzuspüren. 
Wenn mir allerdings einer ir- 
gendwie über den Weg läuft, 
lasse ich ihn vor der Staats- 
anwaltschaft verfolgen.« 

Rushware geht da um einiges 
härter vor: »Wir durchsuchen 

beispielsweise den Kleinanzei- 
genteil der 64’er nach Tausch- 

Anzeigen. Unsere Mitarbei- 
ter fordern dann privat die 
Tauschlisten an und überprüfen, 
ob unsere Programme darin auf- 

tauchen. Dies ist praktisch im- 
mer der Fall. Wir erstatten dann 
Anzeige. Auf diese Anzeige hin 

wird meistens von der Polizei ei- 
ne Hausdurchsuchung durchge- 

führt. Die Polizei stellt auf jeden 
Fall die Software, manchmal 

auch noch die Hardware sicher. 

Das beschlagnahmte Material 

wird von der Polizei ausgewer- 
tet, danach erhalten wir dann ei- 

ne Liste der vorgefundenen Soft- 
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ware. Wir stellen daraufhin ohne 

Ausnahme Strafanzeige. Man- 
che Piraten stellen sich aller- 
dings besonders dreist an und 
fordern die Anzeige geradzu 
heraus. Letzte Woche schrieb 
zum Beispiel einer in unsere 

Mailbox, daß er die Kopie von 
»Street Hawk« (ein Programm im 
Vertrieb von Rushware, Anm. d. 
Red.) hätte und gerne mit ande- 
ren Leuten Software tauschen 
will. Sojemand kann sicher sein, 

daß schon sehr bald ein Polizei- 
trupp zur Hausdurchsuchung 

anrückt.« 

Werden da nicht junge Leute 
kriminalisiert, die vielleicht nur 
unter Freunden Software tau- 
schen? Jürgen Goeldner fügt er- 
gänzend hinzu: »Wenn wir je- 
manden erwischen, dann hat 

der nicht nur mit ein paar Freun- 
den getauscht, sondern mit 
Tauschlisten gearbeitet und in 
großem Umfang Software ge- 

tauscht oder sogar verkauft. Die 
ganzen kleinen Kopierer krie- 
gen wir kaum, die wollen wir 

auch gar nicht haben. Wir sind 
hinter den Kopierern, die Soft- 
ware wie wild durch die Ge- 

gend verteilen, und natürlich 

den Knackern her.« 
Wenn einmal ein Strafantrag 

gestellt wurde, hat der Beschul- 

digte kaum noch eine Möglich- 
keit, sich herauszuwinden. Zu- 

mindest werden die Kopien be- 

schlagnahmt und vernichtet, in 

vielen Fällen müssen auch 
Schadensersatz-Forderungen 

beglichen werden. Ist der Be- 

klagte noch minderjährig, müs- 
sen die Eltern für den Schaden 
aufkommen. Viel schlimmer 
trifft denjenigen aber noch die 
Tatsache, vorbestraftzusein und 
das nur wegen ein bißchen Ko- 

piererei. 
Umesnoch einmal klar zu stel- 

len: Die Weitergabe von Softwa- 
re ist kein Kavaliersdelikt. Den 
Softwarefirmen wird dadurch 
empfindlicher Schaden zuge- 

fügt und damit natürlich auch 
dem ehrlichen Endverbrau- 
cher, der für die Verluste auf- 
kommen muß, indem er höhere 

Preise für die Programme be- 
zahlt. 

WENN SIE UNS 
SCHREIBEN WOLLEN 

Letztes Jahr erhielten wir auf 

unseren Raubkopierer-Artikel 
einiges an schriftlicher Reso- 

nanz, darunter auch von Raubko- 

pierern und Knackern. Wenn 

uns auch diesmal wieder je- 

mand aus dieser Gruppe schrei- 

ben sollte, dann bitte nicht ano- 

nym. Briefe, die ohne Namens- 

und Adressangabe, aber mit 

blumigen Pseudonymen eintref- 

fen, werden gar nicht bearbei- 

tet, sondern wandern in den Pa- 

pierkorb. Briefeschreiber kön- 

nen versichert sein, daß deren 

Namen und Adressen innerhalb 
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der Redaktion bleiben und in 
keinem Fall weitergegeben wer- 

den. Sollten sich interessante Le- 
serbriefe zur Thematik einfin- 

den, werden wir diese in einer 
der nächsten Ausgaben der 

64’er veröffentlichen. 

In diesem Zusammenhang sei 
noch auf die nächste Ausgabe 

hingewiesen, in der wir unter 
dem Titel »Der ewige Wettlauf« 
über die technische Seite des 
Kopierschutzes und der Kopier- 
programme berichten wollen. 

(bs) 

| TAUSCH-TIPS FÜR 
LEGALE SOFTWARE 
Ein beliebter Anhaltspunkt 

für juristische Aktionen sind 
die Tauschlisten, die Soft- 
ware-Piraten ihren Interes- 
senten zuschicken. Mangels 
Kenntnissen und Erfahrun- 
gen bei Polizei, Rechts- und 
Staatsanwälten kommen da- 
bei oft auch ehrliche Compu- 
terbenutzer in Schwierigkei- 
ten, denen eigentlich nichts 
vorzuwerfen ist. 

Es gibt ja die »Public-Do- 
main-Software«, Programme, 
die von ihren Autoren nicht 
kommerziell vertrieben wer- 
den, sondern ganz legal zu 
tauschen sind. Solche Pro- 
gramme werden neuerdings 
auch mit »Freeware« be- 
zeichnet. Um nun unnötigen 
Problemen beim Zusammen- 
stellen von legalen Tauschli- 
sten aus dem Wege zu ge- 
hen, sollte man aufden Listen 
neben dem Programmna- 
men auch noch den Autoren 

und den Herkunftsvermerk 
»Public Domain« angeben. 
Derselbe Vermerk sollte 
auch auf Ihren Disketten zu 

finden sein. Solche Tauschli- 
sten und Disketten werden 

mit Sicherheit niemanden 
dazu veranlassen, eine An 
zeige zu erstatten. 

Ein weiterer Tip richtet 
sich an alle Besitzer von Ori- 
ginalen, die sich mit diversen 
Kopierprogrammen Sicher- 
heits-Backups ihrer teuren 
Software gemacht haben. Bit- 
te halten Sıe Ihr Original im- 
mer in der Nähe der Kopie 
und beschriften Sie Ihre Dis- 
ketten deutlich mit dem Wort 
»Backup« Dann können Sie 
bei einer etwaigen Haus- 
durchschung schnell nach- 
weisen, daß Sie keine Raub- 

kopien haben. 
Wer selbstgeschriebene 

Programme und »Public Do- 
main Software« tauschen 
möchte, sollte mit seinen 
Tauschlisten sein ruhiges 

Gewissen demonstrieren. 
(Michael Pauly/aa) 

SPIELE FÜR DEN C 128 

The Last V8 — jetzt speziell für den C 128 

Der bekannte Billigspiele-Pro- 
duzent Mastertronic bricht eine 

Lanze für den Commodore 128: 

Vor kurzem erschienen die er- 

sten beiden Spiele für den 128- 
Modus, die somit nicht im 64- 

Modus oder aufeinem © 64 lauf- 

fähig sind. Es handelt sich dabei 
um »Kickstart«, ein Motorradren- 

nen für ein oder zwei Spieler 
und um »The Last V&« (siehe auch 

Bild), ein schwieriges Geschick- 

lichkeitsspiel, dessen C 64-Ver- 
sion wir in der Ausgabe 4/86 te- 
steten. Besonders gefallen hat 
uns der extrem niedrige Preis 

der beiden Spiele. Auf Diskette 
kosten sie jeweils nur 30 Mark, 
was die Programme wohl zur 
preiswertesten derzeit erhältli- 
chen C 128-Software machen 
dürfte. (bs) 
Info: Mastertronic, Kaiser-Otto-Weg 18, 4770 

Soest 

NEUER SPRITE-EDITOR 

»Sprite Light«, ein komfortabler Sprite-Editor 

Sprite Light, wie sich der neue 

Editor nennt, ist ein Programm, 

das die Herzen der Grafik-Fans 

höher schlagen läßt. Alle zur 

Verfügung stehenden Funktio- 

nen lassen sich direkt mit Hilfe 

einer komfortablen Benutzer- 

oberfläche anwählen. Zu diesen 

Funktionen gehören sowohl die 

Farbgebungen der Multicolor- 

Sprites wie aber auch weiterge- 

hende Funktionen zum Drehen. 

Invertieren oder Spiegeln. Auch 

das Scrollen in alle vier Him- 

melsrichtungen ist für Sprite 

Light kein Problem. Alles was 

man benötigt, ist neben dem 

C 64 ein Diskettenlaufwerk und 

ein Joystick. 

Ist ein Drucker vorhanden, 

lassen sich neben den Sprite- 

Daten auch die jeweils aktuellen 
Sprites in Form einer LoRes- 
Grafik ausdrucken. Wenn Sie 

sich für Sprite-Animation interes- 

sieren, können Sie in einem 

zweiten Menüfeld sogenannte 

Sprite-Pics entwerfen. Bei ihnen 

handeltessich um kleine HiRes- 

Bilder, die aus mehreren einzel- 

nen Sprites bestehen. Sind meh- 
rere Sprite-Pics entworfen, kann 

man sie sofort hintereinander 

ablaufen lassen. Dadurch ent- 

steht ein fantastischer Zeichen- 

trickeffekt. (ah) 

Info: W. Zunker & U. Hassepaß, 1000 Berlin 

62, Postfach 620 726, Preis: 89 Mark 
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